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Ver EiN'Mann-Torpedo gegen den FeindnMchnb
Da« erste Ritterkreaz-sSr «i««« Einzelkämpfer- er Kriegsmarine — Weitere kühne Münner ausgezeichnet

Berlin.  18 . Juli . Der Führer hat auf Vorschlag des
Oberbefehlshabers der Kriegsmarine , Großadmiral Dönitz,
dem Führer der in der Seine -Bucht eingesetzten Ein -Mann-
Torhedos , Oberleutnant zur See Johann Krieg , und dem
Matrosenobergefreitcn Walther Gerhold für die mit einem
Ein -Mann -Torpedo erzielte Versenkung eines feindlichen
Kreuzers das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes verliehen.

Kriegs hervorragende Persönlichkeit verstand es, seine
eigene Entschlossenheit und Energie , verbunden mit einem
unbändigen Angriffswillen , auf die Männer seiner Kampf¬
gruppe zu übertragen . Er ist damit maßgeblich an ihren Er-
folgen beteiligt . Krieg, der am 14. 3. 1919 geboren wurde , ist
in der ersten Einsatznacht schwer verunglückt . Der 23 Jahre
alte Matrosenobergefreite Gerhold ist der erste Einzelkämpfer
der Kriegsmarine , der für die unter schwierigsten Bedingun¬
gen erzielte Versenkung eines britischen Kreuzers der „Au¬
rora -Klasse das Ritterkreuz erhielt . Bei der Bekämpfung
feindlicher Kriegs - und Transportschiffe im Seegebiet der Jn-
vasionsfront zeichneten sich neben einer Reihe anderer junger
Soldaten der Kriegsmarine sechs Männer besonders aus , von
denen der jüngste 17 und der älteste 28 Jahre alt sind. Auch
sie wurden wegeji Tapferkeit vor dem Feind befördert und
erhielten als äußeres Zeichen des rücksichtslosen Einsatzes ihrer
Person das Deutsche Kreuz in Gold verlieben.

Im einzelnen haben sich hierbei mit ihrem Ein -Mann-
Torpedo Bootmann Schludt , 28 Jahre alt , Bootsmannsmaat
Zimmermann , 22 Jahre alt , Matrosenhauptgefreiter Breuer,
24 Jahre alt , Matrosengefreiter Berger , 17 Jahre alt , Ma¬
trose Feddersen , 22 Jahre alt , und Matrose Schachinger,
21  Jahre alt, hervorragend bewährt.

Ueber Ausrüstung und Einsatz des . Ein -Mann -Torpedos
werden jetzt noch folgende Einzelheiten bekannt : Der Ein-
Mann -Torpedo ist eine einfache, aber sinnreiche Verbindung
von zwei Torpedos , wie sie von U-Booten , Zerstörern oder
Torpedobooten verschossen werden . Der eine der beiden Tor¬
pedos ist der Träger -, der andere der Gefechtstorpedo . Dieser

ist an zwei Stellen unter dem Trägertorpedo aufgehängt und
läuft nach Abfeuerung , durch elektrische Energie betrieben,
mit hoher Geschwindigkeit auf sein Ziel zu. Die Zieleinrich¬
tung , die dem Schützen zur Verfügung steht, besteht aus einem
stabförmig ausgearbeiteten Korn und einer Markierung in der
halbkugelförmigen Glaskuppel , die während der Fahrt über
Wasser ragt . Die Glaskuppel und das Korn sind auf dem etwa
1,50 Meter langen und 0,75 Meter breiten Kopf des Träaer-
torpedos . angebracht . In diesem außerordentlich beschränken
Raum befindet sich der Schütze während seines langen Ein¬
satzes. Er kann nur die allernotweckdigsten Bewegungen ma¬
chen und hat zwischen seinen Beinen - die-Steuerung und den
Auslösehebel für den Gefechtstorpedo . Die Plexisglaskugel
schließt ihn von der Außenwelt luftdicht ab. Die Ausrüstung
des Schützen während seines Einsatzes besteht aus einem At¬
mungsgerät , der Jägermaske und zwei Kalipatronen , die für
die unbedingt notwendige Erneuerung der Luft sorgen . Fer¬
ner erhält er Konzentratverpflegung , wie Koka-Kola , Seenot¬
proviant , wie ihn die U-Boote mit sich führen , Dextroenergen
und anderes mehr . Während des Einsatzes wird der Tauch¬
retter getragen . Die Atmung erfolgt du; ch die Jägermaske,
die an die beiden Kalipatronen angeschlossen ist. Mit Hilfe
des Tauchretters ist der Schütze jederzeit in der Lage, den
Trägertorpedo nach Abwerfen der Glaskuppel zu verlassen.
Da außer der niedrigen Glashaube , die häufig vom Wasser
überspült wird , von dem in Fahrt befindlichen Torpedo sonst
nichts zu sehen ist, können die Männer ihre tödliche Ladung
unter Umgehung weniger wertvoller Schiffsziele oder starker
Sicherungen bis in die unmittelbare Nähe des ausgewählten
Objektes heranführen und , wie die Versenkungen beweisen,
zum Erfolg bringen . Es steht dabei völlig außer Zweifel,
daß in jedem einzelnen Fall von diesen Männer das Höchste
an Mut und Todesbereitschaft gegeben wird . Ihr bedingungs¬
loser freiwilliger Einsatzwille und ihr unerschütterlicher
Glaube an den' Erfolg — auch einem zur Zeit materiell
überlegenen Feind gegenüber — sind beispielhaft.

Di« US« , setzte« stärkste Flotteneirrheite« ei« «nd erlitte» schtverste Berl«ste
Zu den Kämpfen um Saipan  wird in Tokio eine

Uebersicht veröffentlicht , worin die Flottenstärke der Ameri¬
kaner im Pazifik wie folgt geschätzt wird : iS bis 1« Schlacht¬
schiffe mit 45- und 35 ovv Tonnen , worunter sich die modern¬
sten Schiffe des Typs Iowa , New Jersey , Missouri und Süd-
Dakota befinden ; etwa 25 Kreuzer einschließlich derjenigen der
Alaska -Klaffe mit 25«v« Tonnen Wasserverdrängung ; mehr
als 3«0 Zerstörer ; 1« normale Flugzeugträger und etwa die
gleiche Zahl aus großen Kreuzern umgebautcr Träger sowie
verschiedene aus Handelsschiffen umgebaute Träger.

Fast diese gesamte Flotte wurde , wie es in dem Bericht
heißt , im Kampf bei den Marianen eingesetzt. Die Erfah¬
rungen früherer Seeschlachten waren vom Gegner dahin aus¬
genutzt, daß bei den neueren Schiffen und ebenfalls bei den
nuerdings verbesserten größtes Augenmerk auf eine erhebliche
Verstärkung der Flak, Erhöhung der Geschwindigkeit bis über
35 Knoten und Erhöhung der Feuergeschwindigkeit der Ge¬
schütze gelegt war.

Die Zahl der vom Feind eingesetzten Flugzeugträger er¬
möglichte am 11. Juni den Angriff mit 1000 Maschinen . Das
Gros der feindlichen Kriegsschiffe hielt sich indessen in unge¬
fähr 100 Kilometer Entfernung von der Insel . Ungefähr
70 Truppentransporter gehörten nach den Feststellungen der
japanischen Aufklärer dazu. Diese Transporter mit etwa 170
gxoßen und kleineren Landungsbooten begannen ihren An¬
griff am 15. Juni , während gleichzeitig ein Teil der feind¬
lichen Kriegsschiffe die japanischen Stützpunkte auf den In¬
seln der Bonin -Gruppe angriff.

Trotz des Verlustes von insgesamt 9 Flugzeugträgern,
von denen vier am 14. Juni und weitere fünf in der See¬
schlacht vom 19. und 20. Juni westlich der Marianen versenkt
wurden , gelang es schließlich dem Feinde , auf der Insel Sai¬
pan Fuß zu fassen. Den Brückenkopf konnten sie sodann aus¬
dehnen, als es gelungen war , auf der Insel selbst einen Luft¬
stützpunkt zu schaffen.

Der Bericht schließt mit einem erneuten Hinweis auf die
große Nolle, die die Luftwaffe auf beiden Seilen während
dieser Kämpfe spielte und fordert die Heimat ,auf ; vor allem
Flugzeuge zu bauen für die kommenden Kämpfe.

Die Verluste öer USfi-Klotte
Aus dem Abschlußbericht des Kaiserlich-japanischen Haupt¬

quartiers über den Kampf auf der Insel Saipan
Tokio, 18. Juli . (Ostasiendienst des DNB .) In dem Be¬

licht des Kaiserlich-japanischen Hauptquartiers über die
Kämpfe auf der Insel Saipan heißt es abschließend:

„Das Gesamtergebnis , das die japanische Luftwaffe und-
Verbände ihrer Ueberwasserfahrzeuge seit dem 11. 6. erzielten,
als ein feindlicher Sonderverband mit den Angriffen gegen
die Marianengruppe begann , setzt sich wie folgt zusammen:

1. Versenkt: Zwei feindliche Flugzeugträger , drei Schlacht¬
schiffe, vier Kreuzer , drei Zerstörer , ein U-Boot , zwei Kriegs¬
schiffe nicht identifizierten Typs u. zwei Truppentransporter.

2. Entweder versenkt oder schwer beschädigt: Mindestens
fünf Flugzeugträger und ein Schlachtschiss

3. Schwer beschädigt: Fünf bis sechs Flugzeugträger , ein
Schlachtschiff, drei Kreuzer , drei Zerstörer , ein Kriegsschiff
nicht identifizierten Typs und sieben Truppentransporter.

4. Mindestens 863 feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Nach zwanzigtägigen erbitterten Kämpfen war jedoch die
Kampfkraft der japanischen Verbände ernsthaft geschwächt
worden . Andererseits nahm aber die Feuerkraft auf feind¬
licher Seite an Intensität dauernd zu, und die totale Stärke
der gelandeten Truppen erreichte schließlich die Zahl von drei
Divisionen.

So gelang es dem Feind bloß auf Grund seiner zahlen¬
mäßigen Ueberlegenheit , in die Verteidigungsstellungen der
Japaner einzubrechen und sie an mehreren Stellen aufzuspal¬
ten . Das Ergebnis way, daß die japanischen Verbände bis
zum 4. -Juli sich genötigt sahen, ihre Frontlinie zu verkürzen
und eine Linie zurückzunehmen, die ihre Höhenstellung mit
Tapaku und Tarchohe im Nordostteil der Insel verband.

Zn diesem Zeitpunkt war den japanischen Truppen kein
einziges Geschütz geblieben, womit sie die feindlichen Panzer
hätten angreifen können, und alles , was sie tun konnten , war,
den Vormarsch des Feindes mit ihren Leibern aufzuhalten ".

„Die Feit für die entscheidenden Kämpfe gekommen"
Neuer japanischer Marineminister

Tokio, 17. Juli . Das Jnformationsamt gab bekannt , daß
, der Tenno Naokunin Nomura als Nachfolger von Admiral
>Schimada zum Marineminister ernannt bat . Seine Einfüh-
j rung fand im kaiserlichen Palast statt,
j Admiral Nomura , der am 18. Mai 1885 in der Provinz
j Kagoshima geboren wurde , ist in Deutschland bekannt beson¬

ders seit seiner Tätigkeit als MarineattachH in Berlin bis
August 1943. Er gilt als guter Kenner Deutschlands.

qr

Der neuernannte japanische Marineminister , Admiral
j Naokunin Nomura , äußerte sich in seinem ersten Presseinter-
' View am Montag abend — Domei zufolge — einen, Zeitungs¬

vertreter gegenüber , daß die japanische Flotte ihren Aufbau
für diesen Krieg beendet habe und daß sie nunmehr in ihrer
jetzigen Form auf dem Wege zum Siege eingesetzt werde.

Der Wechsel auf dem Posten eines Marineministers sei
durchgeführt worden , um mit dem Brauch Schluß zu machen,
daß eine einzige Person zwei Posten gleichzeitig, nämlich die
Stelle eines Marincminisiers und die des Chefs des General¬
stabs der Flotte innehabe , ferner um eine wirksame und
schnellere Anpassung an die wechselnden Situationen des Krie¬
ges zu gewährleisten.

Wie Nomura weiter ausführte , kann das japanische Voll
voll Zuversicht auf seine Flotte blicken, die mit verdoppelter
Entschlossenheit den Krieg bis zum erfolgreichen Abschluß
durchkämpfen wird.

Gleichzeitig gab Ministerpräsident General Tojo am
Dienstag eine Erklärung ab, in der es u. a. heißt : „Die Zeit
für die entscheidenden Kämpfe ist jetzt gekommen. Jetzt heißt
cs, die Gegenoffensive der Anglo -Amerikaner völlig zu zer¬
schlagen. Wir wollen daher" alle unseren Schwur und unsere
Entschlossenheit erneuern , das höchste Opfer zu bringen , und
den durch drei Jahrtausende überkommenen traditionellen
Kampfgeist unseres Landes darauf konzentrieren , den Endsieg
zu erringen ".

Rur „Hitler-Soldaten"
Die politische Grundlage höchsten Kämpfertums

Wenn Adolf Hitler als Schöpfer der nationalsozialistischen
Bewegung ebenso wie des neuen Deutschlands vom General¬
obersten Dietl gesagt hat, er habe den Typ des national¬
sozialistischenOffiziers geprägt, wenn er in ihm die Synthese
zwischen unerbittlicher soldatischer Härte und Einsatzbereit¬
schaft aus der einen Seite und zwischen der freundschaftlichen
und väterlichen Sorge um seine Männer rühmte, so können
wir allein schon aus diesen Punkten sehr wesentliche Eigen¬
schaften des nationalsozialistischen Truppenführers und seines
Nachwuchses ersehen. Die Worte, die Adolf Hitler über den
nationalsozialistischen Offizier gesunden hat, sind vollauf ge¬
eignet, einer seit langem vor allem auch im Ausland beson¬
ders lebhaft verfolgten Erscheinung dieses Krieges die rechte
und gültige Deutung zu geben. Wir fragen : Was empfindet
heute der kritischste Beurteiler deutschen Soldatentumes , mim-
lich der Feind selbst, wenn er dem deutschen Soldaten und vor
allem auch dem deutschen soldatischen Führer gegeniiberstebt?
Faßt man die Urteile der feindlichen Presse zusammen, so
lauten sie etwa wie folgt:

Diese jungen , kämpferischenDeutschen von heute sind ein¬
mal die Träger einer großen soldatischen Ueberlieferung, wie
es ihre Väter waren . Sie unterscheiden sich aber ganz grund¬
sätzlich vom Offizier und Mann der Vergangenheit dadurch,
daß sie durch und durch im höchsten Sinne politische Menschen.
sind, daß sie fanatisch an ihren Führer und die große deutsche
Sache glauben, ja, daß sie die Ideen Adolf Hitlers auch da
vertreten, wo es ihnen besonders schwer gemacht wird : Etwa
in einem feindlichen Lazarett , im Verhör vor feindlichen Offi¬
zieren oder unter der psychischen Bedrückung eines Lager¬
aufenthalts . Die feindliche Presse unterstreicht immer wieder
die Tatsache, daß man diesen soldatisch wie politisch gleich ge¬
rüsteten Menschen — ganz gleich, aus welchem Beruf sie kom¬
men — mit Schlagworten und mit noch so intensiver Agitation
überbauvt nickt imwonieren kann.

Sicherlich findet der deutsche Offizier, der sich vollauf
seiner großen soldatischen Tradition bewußt ist, etwa in der
Haltung eines Friedrich des Großen, eines Prinzen Eugen,
eines Roon, Moltke und Ludendorff, Beispiele in reicher Fülle
für das , was wir — vielleicht sehr unvollkommen — als solda¬
tische Standhaftigkeit bezeichnen können. Die deutsche Front
des Ersten Weltkrieges hat Beispiele des heroischen Durch¬
haltens in reicher Fülle gezeigt. Und doch müssen wir fest¬
stellen, daß der soldatische Führer in unseren Tagen neben der
soldatischen Tradition in gleicher Weise die politische Lehre
beherzigt und aus ihr lernt . Es ist nicht zu übersehen, daß
ein sehr großer Teil unserer Besten an der Front schon in der
Zeit des beinahe hoffnungslosen Kampfes einer winzig
kleinen Gruppe gegen die Bedrücker und Verräter eines aus¬
geplünderten und mit sich selbst verfallenen Volkes politisch zu
denken gelernt hat.

Es hat einmal eine Zeit gegeben, in der man dem Sol¬
daten politisches Denken und Handeln geradezu untersagte.
Heute können wir uns keinen einzigen soldatischen Führer
vorstellen, der nicht die großen weltpolitischen Fragen ebenso
wie die Schicksalsprobleme des eigenen Volkes bewußt mit¬
erlebt und gestaltet. Mögen sie auf der Gegenseite sich heute
.noch den Kopf darüber zerbrechen, warum sie eigentlich Krieg
führen und welche Motive aus propagandistischen Gründen in
den Vordergrund gerückt werden sollen, wir können nur schlicht
und einfach seststellen: Bei uns weiß der letzte Mann an der
Front , warum er kämpft und welches hohe Ziel vor ihm steht.

Erst heute sind wir imstande, gerade auch aus dem solda¬
tischen Felde die Bedeutung jener stillen Kleinarbeit der Par¬
tei zu würdigen , die es erreichte, daß aus einem unpolitischen
und schlecht regierten Viel-Länder-Staat eine bewußt und ver¬
antwortungsvoll handelnde, politisch denkende Volksgemein¬
schaft von beispielloser Geschlossenheit wurde.

Das Deutschland Adolf Hitlers hat nicht nur aus allen
anderen Gebieten soziale Musterleistungen vollbracht, eS hat
auch mitten im Kriege Versorgung und Betreuung der Ver¬
wundeten und Kriegerhinterbliebenen auf eine Basis gestellt,
die turmhoch über dem steht, was man bisher auf diesem
Felde kannte. Ein einziger Blick in die Feindpresse zeigt uns,
wie sehr es damit beixden anderen im argen liegt. Es war
nur die folgerichtige Anwendung des Nationalsozialismus,
als der Führer nicht nur im Betrieb und in der schaffende»
Heimat, sondern auch an der kämpfenden Ftont Charakter,
soldatische Bewährung und menschliche Größe des einzelnen
zum allein gültigen Wertmesser für die Berufung zum natio¬
nalsozialistischen Offizier machte.

Wenn je das Wort vom Marschallstab im Tornister seine
Gültigkeit hatte, dann im nationalsozialistischen Reich. Es
gibt keine Kriegsauszeichnung und es gibt keinen Rang , der
einem hervorragend tüchtigen, einsatzsreudigen, harten und im
besten Sinne sozialistischen Soldaten etwa deshalb verschlossen
wäre, weil er irgendwelche Paragraphen über Herkunft oder
Vorbildung nicht erfüllt. Daß der Führer auch hier einen
uralten deutschen Wunsch erfüllt hat, zeigt uns das Wort, das
Schiller geprägt hat, daß nämlich im Kriege Herz und Haltung
gewogen werden müßten. Den wahren nationalsozialistischen
Offizier schrecken keine Schwierigkeiten, und ein „Unmöglich¬
gibt es für ihn nicht. Er fordert von seinen Männern alles,
aber er ist im wahrsten Sinne des Wortes bereit, seiner
Truppe nicht nur vorzuleben, sondern — wenn es not tut —
auch vorznsterben.

Wo die Wiege des einzelnen gestanden hat , ist völlig
nebensächlich. Sie alle wissen sich eins in dem Bewußtsein,
der gleichen großen und stolzen Volksgemeinschaftanzugehören. .
Wer da naiv nach den Auswirkungen dieses nationalsozialisti¬
schen Prinzips fragt , der mag sich die Antwort von unseren
Feinden selbst holen. Auch sie können nicht verschweigen, daß
der deutsche Soldat noch nie in jeder Beziehung so unerbittlich,
io fanatisch und so siegesgewiß war wie heute.

Wenn uns aber das Ausland damit zu schmähen glaubt,
daß es von Nazi-Soldaten und Hitler -Armeen spricht, dann
erwidern wir lächelnd: Ahr habt recht! Wir haben wirklich
nur Hitler -Soldaten . Und das ist unsere Stärke . Ihr wimstw
tet euch volitisch ahnungslose Gegner, aber wir werden euch



Llickwokt Ueltluttverlcekr
18. lull 1- 19, vor also lönsvnckrwcinrlg ikoktsn, wurcks

ln Dsutsckicinci 6sr scsts fsgslmöstigs Vetkektssivg mit einer
bssonctscs kür ciiessn 2weck gsbovtsri hicisckins, osr lunkerr
h 13, clurcligslülirt. fort genau «inen däonat noch clsr obgs-
pcsDtsn klntscrsichnvng ctss Versailler Knsbslungsckktats, aas
uns clsn lugong rur kvtt übsrliaupt versperren sollte, clas als
eins vngslisusr schwere Kette jsclsr clsutschsn kigendswegung
ongskängt wvcits, geschah ciisss Vat. klickt genug clamlt, auck
„ntt geracls unsere übermütigen ksintts vn6 ösgnsr , noch
trunken von ihrem scheinbaren „Liege", mußten rvgsbsn , ciast
es ru >ensr Isit keine bessere Vsrkskrstvps  gäbe
als eben clis clsutscbs Konstruktion, vncl ssbr balci scnon sprach
es sich Kerum, claß nirasncis sicherer vncl pünktlicher geflogen
v/srcle als in clisssm „oamnsci Osrmonv".

Wenn sich heute clis aberwitzigen „planer" im bsinctss-
lagsr schon untsreinanclsr um clas Wsltlvktsakrtmono-
pol  streiten , wenn sie aus ctsrn Papier clis großartigsten
tinisn entwerten uncl heimlich clis Prozents ihrer jüdischen
viviclsncksn pränumsranclo berechnen, ttann tut es gut, sich
>snsr tatsächlich beispiellosen ksistung von 191? rv erinnern
uncl ebenso clsr clominisrenclsn Ltellugg, clis stwco.clis Deutschs
luttkonsa später erwerben«konnte, auch ohne über clis un¬
geheuren staatlichen ttütsgeicisr clsr reichen känclsr ru ver¬
fügen. tttit clsn Sorten unä Plänen waren clis onclsrsn immer
reckt groß, aber in ttsr Praxis Kat sich eben clock erwiesen,
ciaß clsvtscks Vvalitätsarbsit uncl clsutsckss pklicktbswußtssin,
äaß clsutscks ^ vsbilclung uncl Verläßlichkeit in clsr Karten
Welt clsr latsocksn clock nickt aus clsm pslcls ru schlagen sincl.

Wir ssksn uns clas Lpiel, wie clis Vanksss clis knglänclsr,
clis Lowjsts clis Vanksss vncl bsicls vereint clis kritsn in 2v-
kunstsvsrträgsn übers Okr kauen, gelassen uncl mit heim¬
lichem köcksin an. Stögen clis «trüben nur ruhig clis pelle ver¬
teilen. eks sie clas VVilcl erjagt' Koben, ks paßt ru ihrer ganzen
„hlockkriegsplanung", clis von vornherein aut blutt vncl börssn-
manöver, out ottsnkuncligsn Voiksbstrug vncl clreists 8ckar-
lotonsris obgsstsllt ist. Wir Koben es immer mskr mit clsn
lotsocken gehalten vncl sincl stet, so nüchtern geblieben, clis
prägen in clsr gehörigen Orcinvng rv lösen, blur cloß wir
ciann ollsrclings auch wirkliche Körungen schvtsn uncl uns nickt
mit ein paar kühnen 2vkvnttsmärchsn rutrisclsngabsn.

kr ist bsrsicknsncl, ciaß clas erste clsutscks Vsrkskrsklug-
revg von clsn Amerikanern so ott kopiert werclsn mußte, vnö
claß ciisss Maschine, so skrwürciig «is beute erscheint, an sich
noch heute eins beachtliche ksistung clärstsllt. Wir werclsn
sin ontsckeiclsnclsrWort bei clsr Qsstoltung cksr Wsltluttvsr-
kskr» mitsprecbsn — clas ist gewiß! K.

beweisen, daß wir Meister der Politik geworden sind, wie wir
immer Meister der Strategie waren. Der Weg ist gewiesen,
das Vorbild steht vor uns allen. Die grotze Stunde der letzten
und höchsten Entscheidung wird an der Seite des größten
deutschen Feldherrn Helfer und Unterführer finden, die durch
harte Prüfungen und schwere Opfer zur vollen Reife geläutert
wurden. An der Seite der lebenden Sieger aber marschieren
dle großen Soldaten und Wegbahner der Vergangenheit und
Gegenwart, die Blutzeugen und politischen Kämpfer der Be¬
wegung vereint zur Svnthese unsterblicher deutscher Kraft.

Ei -tel Kaper  .

Zmi Schwestern ml dmM«lausgezeichnet
Zwei weitere Schwestern des Deutschen Roten Kreuzes

sind für vorbildlichen Einsatz im Asrikafeldzug mit dem Eiser¬
nen Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet worden. Die Deutschen Rote-
Kreuz-Schwestern Hanny Weber  und Geolinde Müych , die
von den ersten Tagen des Krieges an^lm, Feldeinsatz stehen,
begleiteten unsere Truppen auf ihrem Vormarsch bis in die
El-Alamein-Stellung , wo sie auf vorgeschobenemPosten un¬
ermüdlich und pflichtbewußt dre Verwundeten pflegten. Bei
einem Ueberfall feindlicher Flieger bewiesen die beiden
Schwestern ein besonderes Maß an Mut und Hilfsbereitschaft.

..England beugte sich den Sowjets auch in
Mrdeuropa"

Wie der norwegische Pressedirektor Beggernd in einer
Rundfunkrede feststellt, liefert- die „Daily Mail " einen neuen
Beweis für die Tatsache, daß sich England gegenüber den bol¬
schewistischen Ansprüchen in Nordeuropa gebeugt hat. Ein
Aufsatz in dieser Londoner Zeitung bezeichnet es als eiste
Selbstverständlichkeit,  daß die Sowjets An'- .üche
ans Stützpunkte in Skandinavien sowie aus Beherrschung von-
Ländern aus der skandinavischen Halbinsel erheben.

England und die NSA seien nicht imstande gewesen,
Finnland zu helfen und würden auch Norwegen vor einer
bolschewistischen Besetzung nicht bewahren können, so bemerkt
der Pressedirektor weiter und zitiert Dokumente des finnischen
Staatsmannes Svinhusvud . Daraus ergebe sich, daß England
bereit war . Finnland zur bolschewistischen Interessensphäre zu
erklären und auch die NSA Finnland den Sowjets auf Gnadd
nnd Ungnade ausgeliefert haben. Beggerud schloß feine Aus¬
führungen mit den Worten : „Svinhusvud hatte recht, ein
Sieg der Westmächte und der Sowjets würde Europas Unter¬
gang bedeuten".

DasMädchen in der Wolke
von krik» beklier

Verleg vr ärtur vo« Dorp, sireltal/Zaclir«»
38. Fortsetzung.

Auf Sem Gehsteig winselt ein Hund. Unwillig iwer oie
Störung wirft sie einen raschen Blick auf ihn. Ein ganz
kurzer strafender Blick sollte es sein, aber er wird groß und
verwundert , als er den Unverschämten, der es wahrhaftig
wagt, feine Vorderpfoten bis -um oberen Rand der Wagen¬
tür z« erheben, ersaßt.

Jessie war sieben Monate alt , als sie aus Hohenbühl ab¬
reiste. Ihre feine Nase wittert den Bruder . Nicht an
feinem Monokel erkennt sie ihn, aber an jen >n Geruch, der
sie jäh in die KindHeit zurückversetzt: und mit Jim unter
beiderseitigem FreuoeschluchzenZärtlichkeiten tauschend, geht
ihr ernsthafter Blick auf die Suche nach mehr. Nicht nur Jim
gehört zu ihren frühesten Jugenderinnerungen . Da muß
noch jemand anders her, um das Glück des Wiederfindens
vollständig zu machen.

Zwei schmale Hände kommen langsam auf sie zugeslogen.
Die Gestalt, der sie angehören, scheint Jessie fremd. Sie steht
aus wie alle andern Frauengestaltcn und trägt gleich jenen
ein großes Dach auf dem Kopf, das dem suchenden Blick
die Möglichkeit des Erkennens verwehrt . Aber der Geruch,
»er sie umschwebt, ist unverkennbar Heimatdust. Jessie
klettert winselnd an der schlanken Gestalt empor, die sofort
verstanden hat, baß sic näher herankommen soll. Nur noch
mit der kräftigen Hinterhand ' auf dem Schlag LeS Wagens
stehend, legt sie beide Vorderpfoten auf die Schultern der
ersten Herrin , stößt ihren gewaltigen Schädel mit sehnsüch¬
tigem Schnaufen unter das breite Dach auf deren Kopf, und
beginnt mit zärtlicher Inbrunst das Gesicht ihrer Kindheit
zu belecken.

„Jessie", murmelt eine weiche Stimme , die sie tausend¬
mal gehört hat. „Jessiel Mach's nicht so toll, meine Kleine!"

Jessies Stummelschwanz vollfuhrte einen nicht endcn-
wollcnden Wirbel . Sie würde sich lieber Len Hals brechen,
als die wieöergefundcne Herrin auS den Pfoten lassen.
Während Jim eilern 'kchtia bellend gegen den Waaeu an¬

Abwehrschlacht gramen Ausmaßes in der Ikormandie
Gr«k«»»Lr1ffe südwestlich La«« zu« Etehe« gebracht - Geringer angka-amerikauischerGelssndegewinn i« Italien

. All« sarvjrtilch«« Dnrchbrnchsversncheim SNde« der Ostfront zerschlag«» — Sin -Mann -Torpedo
-a » ««« artig « Kampfmittel der Kriegsmari ««

Aus dem Führerhauptquartier , 18. Juli . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Normandie hat im Raum südwestlich Caen und
nordöstlich St . Lo durch den Einsatz neuer Kräfte auf beiden

! Seiten die Abwehrschlacht größtes Ausmaß angenommen.
^Südwestlich Caen wurde « alle feindlichen Großangriffe zum
i Stehen gebracht. Wo der Fein - vorübergehend in unsere
! Stellungen eindringrn konnte, wurde er in sofortigen Gegen¬
stößen geworfen . ^ ^

Besonders heftig waren die von stärkstem Artilleriefeuer
unterstützten feindlichen Durchbrnchsangriffe im Raum nord¬
östlich St . Lo. Es gelang dem Feind dort erst nach schwersten
Verlusten , unsere Linien ans den Nordrand der Stadt zurück¬
zudrücken.

Schlachtflieger unterstützten die Abwehrkämpfe des Heeres
im Landekopf.

In der Nacht wurden feindliche Truppenansammlungen
und Artilleriestellungen mit guter Wirkung angegriffen.

Im französische» Raum wurden wiederum 1«? Terroristen
und Banditen im Kampf niröergemacht.

Die im Wehrmachtbrricht verschiedentlich gemeldete Ver¬
senkung feindlicher Schiffe durch nenartige Kampfmittel der
Kriegsmarine ist auf den Einsatz von Torpedos zurückzu¬
führen , die durch einen Mann an Sen Feind gebracht werden.
Bei diesem Einsatz hat sich der Matrosen -Obergefreite Walter
Gerhold besonders ausgezeichnet. -

Das Bergeltungsfeuer auf London dauert an.
Auch in Italien nahmen die Abwehrkämpfe an den bis¬

herigen Brennpunkten immer mehr an Heftigkeit zu. Beson¬
ders südöstlich Livorno , nördlich und nordwestlich Bolterra,
im Raum beiderseits Abezzo und südlich Ancona führte -er

Feind zahlreiche Angriffe , in denen er jedoch nur geringe»
Geländegewinn erzielen konnte.

Im Süden der Ostfront griffen die Sowjets östlich des
oberen Bug weiter mit starke« Kräften an . In Gegenstößen
zerschlugen unsere Divisionen alle feindlichen Durchbruchs-
Versuche.

Im Mittelabschnitt warfen unsere Truppen an mehreren
Stellen die auf das Westufer des Riemen vorgedrungenen
Bolschewisten über den Fluß zurück. Westlich Wilna , im
Seengebiet südlich Dünaburg , nördlich der Düna , im Ein¬
bruchsraum von Opotschka sowie südlich Ostrow versuchten die
Sowjets auch gestern unsere Front zu durchbrechen. Alle ihre
Angriffe brachen jedoch blutig zusammen . Hierbei wurden
allein im Abschnitt nördlich der Düna «2 feindliche Panzer
«- geschaffen.

Schlachtflieger vernichteten 37 feindliche Panzer und über
30« Fahrzeuge.

Marineartillerie -Leichter beschädigten auf dem Peipussee
drei sowjetische Kanonenboote.

Bei den Kämpfen an der Ostfront habe« sich im Süden
die fränkisch-sudetendeutsche tz8. Infanteriedivision unter Füh¬
rung von Generalmajor Graf von Rittberg und im Norden
Sie rheinisch-westfälische32S. Infanteriedivision unter Führung
von Generalleutnant Mäher durch besondere Härte und Zähig¬
keit wiederholt ausgezeichnet.

In - er Nacht wurden bei einem feindlichen Luftangriff
auf Kirkenes 37 sowjetische Flugzeuge in Luftkämpfcn abge¬
schossen und damit über ein Drittel der Angreifer vernichtet.

In der vergangenen Nacht warfen britische Flugzeuge
Bomben auf Berlin.

Grobe«V1"-Schüsse» i« London
Der britische Nachrichtendienst meidet am Sonntag spät-

abends, daß während der letzten 24 Stunden wieder Flug¬
bomben über den südenglischen Grafschaften austauchten. Audi
London habe Alarm gehabt und es seien Schäden und Personen¬
verluste entstanden. Das gleiche berichiet Reuter vom Montag¬
morgen.

Unter Einwirkung von „V 1" meldet „Daily Expreß", sei
die Zahl der Versicherungsnehmer ln Südengland wieder statt
gestiegen. Viermal mehr Menschen ließen sich gegen fliegend«
Bomben ln diesem Teil Englands versichern als noch vor einem
Monat gegen normale» Bombenschaden. Die Statistiken det
bekannten Verstcherungsunternkhnrens Lloyds  wiesen das
aus . Bei Lloyds klage man schon darüber , daß einige fehl
hohe Verflch «erungszahlungen  geleistet werden
mußten und man im Augenblick mit Unterschuß arbeite.

Alle Londoner Blätter berichten, daß „V 1" sich neuerdings
kurz vor dem Absturz und der Explosion anders benehme als
bisher. Einige der Sprengkörper sausten nicht mehr sofort ir
die Tiefe, wenn ihr Motor aussetze, sondern gingen pfeifend ini
Gleitflug nieder. Andere gingen vor der Explosion in ein«
leichte Linkskurve, während wieder andere vor dem Absturz nock
eine Schleife flogen.

Las Unterhaus verlangt Wahrheit über..V1"
Täglich finden über „V 1" Konferenzen englischer Minister

statt, meldet die „Times ". Diese Konferenzen würden
während des Andauerns des Ausnahmezustandes auch fori
gesetzt werden. An ihnen beteiligten sichu. a. der Minister jür ^
öffentliche Arbeiten, der Gesundheits- und der Arbeilsministei"
sowie die Krlcgsschädenkommission. In der Donnerstagsitzung
habe der Minister für öffentliche Arbeiten, Lord Portal,
auf die besondere Dringlichkeit des Londoner Problems ver¬
wiesen. Die Provinz müsse der britischen Hauptstadt in ver¬
stärktem Umfang zu Hilfe kommen.

Im Lause einer stürmischen Unterhausfitzung
wurde, nach dem parlamentarischen Bericht des „Daily Tele
graph" zu urteilen, von einem Abgeordneten von der Regierung
verlangt, daß man in einer baldigen Eeheimfitznng das Thema
„Füeg .nde Bombe" erörtere. Zwar lehnte Attlee, Churchills
Vertreter, dieses Ansinnen ab, doch hatte er dem Parlament
gegenüber keineswegs einen leichten Stand.

Der Labourabgeordnete Shinwell  betonte , es sei doch
sehr wünschenswert, wenn diejenigen, die unter dem Einsatz
der „V 1" litten , wenigstens etwas über die Schritte erführen,
die die Regierung zur Verteidigung .gegen dikJ ^ Ujj ergreife.
Shinwell hob dann noch hervor, oatz die Oesfentlichkeit kn-erster
Linie wi sen wollte, welche Rolle eigentlich die Flak in bezug
auf die „V i "-Abwehr spiele, und wie erfolgreich sie dabei sei.

Attlees  Antwort gipfelte in dem Satz : „Gegenwärtig
sieht der Premierminister nichts, was er noch Nützliches dem
hinzusügen könnte, was er bereits sagte."

Der Konservative Commander Sir ArchibalL Southby
ließ sich damit aber nicht abspeisen, sondern richtete an Attlee
die Frage , ob er eigentlich recht zu würdigen wisse, wie tief
sich diejenigen besorgt fühlten, die im Wirkungsbereich der „V l"
lebten.

Der Unabhängige Granville  schlug sogar vor, Churchill
solle es sich noch einmal überlegen, ob die Deutschen mit der
„VI " nicht die britische Regierung unvorbereitet trafen und
aus dem allgemeinen Gchlaf aufscheuchten, ob er dann nicht eine
neue Erklärung in aller-Oesfentlichkeitoder auf einer Geheim¬
sitzung des Hauses abgeben wolle.

Attlee wehrte sich dagegen, worauf der Konservative Earl
Winterton  eingrisf und kurz feststellte: „Wir fordern eine
Gelegenheit, um unsere Ansicht zu dieser Sache zum Ausdruck
bringen zu könne.«. Daran wird auch nichts - urch die Tatsache
geändert, daß Churchill bereits eine Erklärung zu „V1" abgab.
Wir sind Mitglieder des Unterhauses und verlangen, daß man
das respektiert."

Wahnfinnssymphonie-er Warnsignale
Geradezu gespickt mit „V 1"-Meldungen ist die Londoner

Presse. Wieder einmal ist von dem Mangel an Jnstand-
setzungsarveitern und Material , dem Wirxwarr im Londoner
Warnsystem, Schließung von Theatern und Konzerthäusern,
dem Rückgang Per Kasseneinnahmen sowie von dem Fehlen der
Lustschntzlinterständedie Rede. Dringend brauche man 2M
Fr :üe», meldet „Daily Telegraph ", die die Männer be-
treuen, die man zu Wiederinstaridsetzungsarbeiien in Lyndon
zusammengezogen habe. Finanziell am schwersten durch da-
„V1"-Fener betroffen seien die Theater und Konzertsäle des
Londoner Westens. Sie litten unter der Auswirkung dieser
neuen Waffe noch mehr als unter den normalen Bomber
MO/41, da die Besucher ausblieben.

Die „Daily Mail"  prangert erneut „die Wahnsinns-
symphonie der Londoner Warnsignale" an und fordert der
Staat zum Eingreifen und zur Vereinheitlichung der System«
auf. Was das Innenministerium dazu sage, seien nur Aus
reden. Es wolle sich für seine Passivität entschuldigen. Ir
einem anderen Bericht der „Daily Mail " werden der Minister
für össentliche Arbeiten, Lord Portal,  und der parlamen
tarische Unterstaatssekretär im Arbeitsministerium , Mac Cor
quodale, zitiert, die sich beide mit den Londoner Aufräumungs
und Jnstandsetzungsarbeiten befassen. Sie erklärten, der Druc
sei in der englischen Hauptstadt wahrhaftig groß, sie müßt«
an die Provinzen um die Entsendung weiterer Arbeitskräft,
appellieren. Lord Porial meinte, er hoffe, daß es den Deutscher
nicht aelinae. mit ihren Treffern die Oberhand zu behalten. Vor
läusig könne man sich nur der am schwersten betroffenen Gebiete
rnnehrnen, obwohl man bereits Tausende englischer Seeleute,
Heeres- und Luftwaffenangehörlgrr einsetzte. Selbst auf die
Siihnenschreiner habe man zurückgreifen müssen.

springt, um sich bemerkbar zu machen, erschöpft sich ferne
stürmische Schwester in Liebkosungen, bis sie plötzlich er¬
schrocken aussavvt. Sie wittert Lien Lierrn.

Als sie beschämt und um Verständnis bittend sein Gesicht
sucht, findet sie es dicht hinter jenem, um dessentwillen sie es
für kurze Zeit vergessen hat, aber eS ist nicht böse; seine
warmen , leuchtenden Augen sehen sie gütig an.

Jessie klettert tollkühn weiter . Nun hat sie alles, Ver¬
gangenheit und Gegenwart zugleich. Jim knurrt und ge¬
bärdet sich furchtbar aufgeregt, aber sie beachtet ihn gar nicht.
Von Len Armen der Vergangenheit umschlungen, die sie
liebevoll vor dem Siurz bewahren, renkt sie sich fast von
Hals aus , um der Gegenwart : ihrem Herrn zu beweisen,
daß sie ihn trotzdem noch genau so liebt, wie zuvor : ja, viel¬
leicht noch viel mehr, weil eine Lücke ihres Levens sich täh
geschlossen hat.

„Sie ist zu schwer für dich", sagt Achim sanft. „Komm,
gib sie mir ."

Sabine fühlt seine Hände, die ihr den Körper des HustÜes
avnehmen. Als sie sich wendet, um ihn anzufehen, ist sie
sehr bleich, aber ihr Blick dringt ruhig in den seinen.

„Ich habe dich nicht gesehen", erklär : sie langsam. „Wenn
ich gewußt hätte, daß es dein Wagen ist —"

»Ja , ja", nickt er seufzend. „Das brauchst du mir nicht erst
auseinanderznsctzen. Ich kann es mir auch so denken."

Er setzt Jessie behutsam auf die Erde , uüd lächelt flüchtig,
als sie mit ihrem Brüder zu spielen beginnt.

„Sie hat e:ne Woche- lang nichts fressen wollen, als Franz
sie mir damals gebracht hatte. — Wie geht es dir , Sabine?
Gibst du mir nicht die Hand?"

Sabine lacht ein wenig, dann steht sie ihn wieder so selt¬
sam ruhig an, wie vordem. „Man gibt ja so vielen die Hand
— weshalH sollte ich sie ausgerechnet dir »ucht geben? Danke,
übrigens , es geht mir gut."

Er umfaßt ihre seinen Finger mit festem Grisi . „Alles,
was du über mich gedacht hast, ist falsch, Sabine ", sagt er
heftig. „Du mußt mir erlauben , dir LaS einmal zu er¬
klären. — Wann und wo kann ich dich allein sprechen?"

Sie befreit ihre Hand und schüttelt mit stillem Lächeln
den Kovf. .Es ist wirklich nicht nötig, daß du dich verteidigst,

Senn niemand Hat die Absicht, dich anzrmagen ."
In Achims GestA steigt eine Trauer , vor der ihr be¬

herrschter Blick jäh entflieht. „Du bist hart mit mir ", stellt
er entmutigt fest. „Du willst mich da unten , ganz tief unter
dir , wohin ich gesunken zu sein scheine, lassen, du verwehrst
mir die Möglichkeit —"

. „Aber nein", wehrt Sabine ruhig . „Wie kannst du nur
aus Dingen , die so lange zurückliegen, jetzt plötzlich etwas
Tragisches machen wollen? Du willst doch nicht etwa sagen,
daß du meinetwegen schlaflose Nächte gehabt hättest? —
Wenn wir uns nicht zufällig begegnet wären , würdest du
nie daran gedacht haben, mir etwas erklären zu wollen, nicht
wahr ? Du brauchst dich meinetwegen in keiner Weis« zu
beunruhigen . Also aus Wiedersehen."

Er ergreift ihre dargebotene Hand und hält sie festz „Ich
liebe dich heute noch, Sabine !"

Sie beugt sich jäh zu Jim und tätschelt seinen Kopf. „Laß
mich endlich gehen", forderte sie sehr kühl. „Und erspare
Sir die Enttäuschung meiner Antwort ."

„Das kann ich nicht", stößt er, ihre Finger krampfhaft
haltend , hervor . „Du weißt nichtDie  Worte aus tief¬
ster Qual geboren, ersterben, noch ehe sie ausgesprochen
werden können. Vor ihnen steht Frau Cilly Lang.

Sabine , die eben ihre Hand befreit hatte, steht sie ver¬
wundert an. Sie ist stärker und grauer geworden, aber ihr
Gesicht scheint kaum verändert . -nkSö«

„Guten Tag , Tante Cilly", sagt sie gedankenlos.
Die Geheimrättn hebt überrascht Sie Brauen . „Ah, Sa¬

bine ? — Sie sind groß geworden — ja, und wunderbar
sehen Sie ausl Mein Gott, als Kind waren Sie eigentlich
eher häßlich. Ja , die Zeit vergeht. Wie alt sind Sie jetzt?"

Sabine legte ihre Finger leicht in Sie ausgestreckte
Hand der anderen.

„Im Juni bin ich zwanzig Jahre alt geworden, gnädige
Frau ."

Die Geheimrättn nickt befriedigt. Ste habe» einander
verstanden.

VNun hoffentlich steht man sich einmal wieder irgendwo",
meint ste mit herablassender Freundlichkeit . „Wohnen Sie
auch im Grand -Hotel?"

(Fortsetzung folgt .)



Ms dem HeimayebieW
IS. Juli

1818: Königin Luise von Preuhen gest. — 1819: Der Dichter Gottfried
Keller geb. — 1859: Der Mediziner und Schriftsteller Karl Ludwig
Schleich geb. — 1878: Kriegserklärung Frankreichs,an Preuken . — 1933:
Tschammer -Oste» wird Reichssportsührer . — 1938: General Franco über¬
nimmt die Führung der nationalen Erhebung in Spanien . — 1918:
Letzter Appell des Führers an England . — Hermann Göring wird

Neichsmarschall.

Bauernregeln kiir die tzunöstage
Wenn es im Juli keine Hitze gibt . . so kann das im August

nicht mehr nachgeholt werden . Darum läßt auch der so regen-
hungrige Landwirt sich im Juli gern die Hundstagsyitze
zefallen . Das kommt auch immer wieder in den alten Wetrer-
kegeln zum Ausdruck . Seit Jahrhunderten haben diese Sprüch¬
lein ihre Berechtigung bewiesen . Hiindstage nennt man die
heißen Tage im Juli , und wenn es an diesen Tage » hell und
obendrein klar ist, daun soll uns um das ganze Jahr nicht mehr
hange sein . So behauptet wenigstens eine Wetterregel : Sind
»ie Hundslage hell und klar , künden sie stets em gutes Jahr!
- Wenn man an heißen Sommerabenden über die Wiesen
schaut, dann kann es wohl sein , daß da vor uns ein weißes,
wallendes Nebelmeer wogt . Gespenstisch ragen dann die Kronen
oer Bäume aus dem weißen Dunst heraus , und der flüchtige
Beobachter meint vielleicht , daß die Bäume aus einer überflute¬
ten Fläche hervorlugen . Der Landmann freut Ich aber über
diese Nebelschwaden . Ihm sind sie Zeichen dafür , daß man für
die nächste Zeit mit heißem Juliwetter rechnen kann . „Sind am
Abend über Wies ' und Flur Nebel zu schaun . wird die Lust
anhaltend schön Wetter brau 'n ' — Juliglm bekommt nicht nur
dem Korn und den Hackfrüchten, auch das Obst verlangt nach
warmen Sonnenstrahlen , und der Winzer möchte im Juli die
Sonne ebenfalls nicht missen. Immer wieder kommt zum Aus¬
druck, daß Hitze im Juli nicht zu entbehren ist. Fehlende Jnli-
sonne kann später nicht nachgeholt werden Was Juli und
August nicht kochen, kann der September nicht mehr braten ! —
Fulisonne macht sich doppelt bemerkbar , sie arbeitet für zwei.

Mohnblumen im 8oraM
In alter Zeit gal « die Mohnblume wegen ihrer Samen¬

sülle als Sinnbild der Fruchtbarkeit Merkwürdigerweise
wurde die Blüte aber im Gegenteil manchesmal gerade auch
als Symbol der Unfruchtbarkeit betrachtet , weshalb zu einem
Hochzeitseflen auch nicht ein Mohnkörnchen verwendet werden
durste . Für ihre schlechten Eigenschaften ist der alte deutsche
Name „Jammerblume " bezeichnend . Der Milchsaft der wilden
Mohnblume ist giftig , wenn auch freilich harmlos im Vergleich
zu dem Gift des Schlafmohns . Den Namen Klatschmohn
oder K'laischrose Hai die Mohnblume von dem bekannten
Kinderspiel , bei dem die ' Vlütenbkätter auf Hand oder Stirn
ausgeklatschi werden , wobei es einen kleinen Knall gibt . Daß
sie Mohnblume nur selten in einem Kornfeld völlig fehlt , liegt
daran , daß die vielen winzigen Samen , sobald sie reif find,
aus den Samenkapseln herausfallen und dann durch den Wind
über das ganze Feld verstreut werden . Dazukommt , daß die
Mohnblume , wie gben erwähnt , überaus fruchtbar ist. Man
Hai berechnet , daß die Samenmcnge einer einzigen Mohn-
iapsel '-genügen würde, . „ein ganzes Feld rot z,n färben ".

Neuerung: Lahresnetzkarten bei Ser Reichsbahn
Die Deutsche Reichsbahn gibt vom I . August 1941 an versuchsweise

Netzkarten und Anschlutznetzkartcn mit einjähriger Gültigkeit aus . Sic
könne» gegen die kür Netz- und Bezirkskarten allgemein vorgeschriebenc
Bescheinigung der eigenen Behörde oder zuständigen Berufskammer mit
Gültigkeit von jedem Tag an gelöst werden , wenn die Bescheinigung de»
Rermerk „Jahresnctzkarte " trägt . Die Jahreskarte » , die den e l s f a che n
Betrag der entsprechenden Monatskarte kosten, werden zunächst nur von
den größten Fahrkartenausgaben und MER -Reisebüros ausgegeben . Die
Bestellung durch die anderen Fahrkartenverkaussstelleu ist jedoch möglich.

Der große WMchatz in Sen Betrieben
Anläßlich de? 86jährigen Bestehens der deutschen Unfallversicherung

veröffentlicht Ministerialrat Dr . Kilian vom Reichsarbeitsministerium in
der Zeitschrift „Die Berufsgenossenschast " einen Bericht , aus dem hervor¬
geht , wie sorgsam der Schutz der deutschen Arbeitskraft insbesondere nach
1933 auch auf diesem Gebiete ausgebaut worden ist. Eine besonders ein¬
schneidende Neuregelung wurde 1912 vollzogen, indem die Unfallversiche¬
rung von einer Betriebs - zu einer Personenversicheruny  um¬
gewandelt wurde . Der Gesetzgeber verlieh die mit nationalsozialistischem
Denken unvereinbare Unterscheidung „gefährlicher oder gefahrloser Be¬
triebe zu Gunsten eines alle  Gesolgschaftsmitglieder umfassenden Un-
fallversicherungsschutzes . Es ist somit ' jetzt jeder auf Grund eines
Arbeit ?-, Dienst - oder LehrverhLltniffes Beschäftigte gegen Arbeits¬
unfälle versichert , ohne dah die Frage nach der Art der Beschäftigung auf¬
zuwerfen ist. Daneben wurde » immer weitere Personen-
gruppen  dem Versicherungsschutz unterstellt , z. B gewisie Unter-
«ebmer oder die im Gesundheitswesen Tätigen oder die Angehörigen des
DRK , der TN und der Feuerwehren usw. Die gewaltige AufwärtS-
dewegung , die hierdurch die Zahl der Versicherten erfuhr , führte zu Ihrer
Steigerung von 3,3 Mill . Schaffenden im Jahre 1885 über 28 Mill.
Schassende 1913 aus etwa 31 Mill . Schaffende  kurz vor Ausbruch
des gegenwärtigen Krieges . Wesentlich waren ferner die 1936 und 1913
vollzogenen Einbeziehungen Immer weiterer Berufskrankheiten in de»
Versicherungsschutz . Ziel der Unfallversicherung Ist in erster Linie die
Verhütung von Unfällen.  Die Bersicherungsträger haben
deshalb Unfallverhütungsvorschristen erlassen , deren Einhaltung durch
Ordnungsstrafen erzwungen werden kann . Dazu kommt die Ueber-
wachung der Betriebe durch technische Aussichtsbeamte zusammen mit der
staatlichen Gcwerbeaufsicht und bei wirksamer Unlerstüliling durch die
Arbeitsschutzwaller und Unfallvertrauensmänner der DAF . Die hohen
Aufwendungen der Bersicherungsträger für die »nfallsichere Ausgestal¬
tung der Bctriebsstätten und Maschinen haben ein erfreuliches Herab-
sin' en der Unfälle aus fehlerhaften Schutzeinrichtungen ergebe».

Echieserlascln ans Marken . Der Reichsbeaustragte für Steine und
Erden hat mit Zustimmung des Neichswirtschastsministers eine An-
ordnung über die Einführung von Schiefertaselbczugscheinen und Schiefer-
taselmarken erlaßen . Danach werden Schiesertaselmarken von der
Reichsstelle für Steine und Erden ausgegeben und über die Rcichsstelle
für Schulwesen an die Schulen zur Verteilung an die Schüler weiter-
geleitet . Diese Schiesertaselmarken berechtigen dann zum Bezüge von
Schiefertafeln beim Einzelhandel.

Schutz sür Grundbuchanträg « gegen Lustgefühl . Der Reichsminister
der Justiz weist in einer Verfügung daraus hin , dag die Vernichtung
von Gru - dakle» durch Feindeinwirkung oft auch die bis zum Tage der
Zerstörung cingegangenen . noch unerledigten Eintragungsanträge er¬
greift . Nm die hierdivch möglicherweise entstehenden Schwierigkeiten
nach bestem Können zu vermeiden , erteilt der Minister eine. Reihe von
Anweisungen . Danach Ist in Zukunft eine besondere List? zu führen,
In der jeher eingehende Antrag sofort nach Eingang verzeichnet wird
Dabei sind der genaue Eingangszeitpunkt , her Name des Antragstellers
und seines etwaigen Vertreters , das Grundbuchblatt , der Name des
kigentümers und sonstiger Betroffener , die Nummer des Notariats-
legisters sowie stichwortartig der Inhalt der begehrten Eintragung zu
vermerken . Diese Liste wird dann getrennt von den Grnndakte » lustschutz-
ficher aufbewahrt.

Der RunSjunk gm Donnerstag
ReichSprogramm:  7 .38 bis 7.15: Zum Hören und Behalten:

Dichtung der Arbeit . — 11.38 bis 11.16: Der Frauenspiegel . — 12.35 bis
12.15: Bericht zur Lage . — 11.15 bis 15.86: Allerlei von zwei bis drei.
15.68 bis 16.68: Opernkonzert mit Solisten des Opernhauses Frankfurt.
16.66 bis 17.66: Bunte unterhaltsame Klänge . — 17.15 bis 17.50:
Ouvertüren , Ballett und Suite — 17.56 bis 18.66: Die Erzählung des
ZeitfpiegclS . - 18.06 bis 18.30: „Ein schönes Lied zur Abendstund " .
18.30 bis 19.66: Der Zcitspiegel . - 19.15 bis 19.30: Fronlberichte.
26.16 bis SI .I5 : Opernkonzert „Wie es euch gefällt " . — 81.16 bis 22.66:
Solistcnkonzert mit Beethovens Klavierkonzert Nr . 2 in L-Dur.

Deutschlandsender:  17 .15 bis -48 .30: Orchester - und Chor-
««stk. - 20.15 bis 22.66: „Von allen Sendern- übe, alle Sender".

LssrsürAks Ar/mH/rs-

Abschied von Sägewerksbcsitzer Friedrich Keppler . Unter
zahlreicher Beteiligung von nah und fern wurde am Dienstag
Sägewerksbesitzer Friedrich Keppler  im Alter von 71 Jah¬
ren zu Grabe getragen . Mit ihm hat Calmbach eine seiner
markantesten Persönlichkeiten verloren . Weit über die Gren¬
zen unseres Enztales hinaus war er bekannt als Inhaber der
seit 1837 erstellten und seither im Besitz der Familie Keppler
sich befindlichen Gartensägmühle . Seit 1892 stand Friedrich
Keppler derselben vor , hat sie verschiedentlich erweitert und er¬
neuert und sie mit fester Hand auch über die Krisenzeiten der
Holzbranche geführt . Auch der Gemeinde hat er sich zur Ver¬
fügung gestellt . Viele Jahre war er Gemeinderat . Ortsschulrat
und Kirchengemeinderat . Seine besondere Liebe gehörte neben
seinem Geschäft seinem Vaterland , der Schule und Kirche,
seine besondere Fürsorge seinen „Alten ", wie auch den vielen
Vereinen , denen er als Ehrenmitglied angehörte . Die Wert¬
schätzung , die er genoß , kam in den vielen Nachrufen zu Tage,
die vor allem seine feste Haltung zum Ausdruck brachten . Wir
nehmen Abschied von ihm und werden ihm stets ein ehrendes
Gedenken bewahren.

Me schmeckt die Kartoffel?
In dem Forschungsinstitut für Stärkefabrikation laufen

Untersuchungen über den Kartofselgeschmack . So zeitabgewandt
das Thema im ersten Augenblick erscheinen mag , so interessant,
ja kriegswichtig wird es Lei näherer Betrachtung . Der Kar-
tosfelgeschniack wird z. B . durch die Düngung , vermutlich be¬
sonders durch den Gehalt von Stickstoff und Kali , beeinflußt.
Ungedüngte Kartoffeln schmecken schlechter als richtig gedüngte.
Aber auch die gutschmeckende Kartoffel verliert bei falscher
Lagerung an Geschmack. Bei längerer Kühllagerung werden
Kartoffeln süß . Wenn auch eine genaue Empfindlichkeitsgrenze
nicht anzugeben ist, so empfiehlt es sich im allgemeinen nicht,
Kartoffeln unter 5 Grad zu lagern . Setzt man süßgewordene
Kartoffeln einige Zeit höheren Temperaturen zwischen 20 und
30 Grad aus , so wandeln sich vier Fünftel des in der Kühl¬
periode gebildeten Zuckers wieder in Stärke um . Süßgewor¬
dene Kartoffeln können also durch Nachlagerung in warmen
Räumen wieder genießbar gemacht werden . Vor allem spielen
bei der Weiterverarbeitung der Kartoffeln Geschmacksfragen
eine wichtige Rolle . Es gibt gerade in der Kricgszeit wichtige
Verarbeitungsaufgaben , bei denen es einmal gerade auf die
Erhaltung , das andere Mal auf die Beseitigung des charak¬
teristischen Kartoffelgeschmacks ankommt . Bei den aus Kar¬
toffelstärke hergestellten Puddingmehlen und -Pulvern muß
der Kartoffelgeschmack erst durch ein patentamtlich geschütztes
Reinigungsverfahren beseitigt werden . Bei der Herstellung
von Trocken -Kartoffeln dagegen , die für die Wehrmachtver-
sorgung eine besondere Bedeutung haben , besteht die Gefahr,
daß sich beim Trocknen die Geschmackstoffe zip stark verflüch¬
tigen und die Kartoffel dann zu strohig schmeckt. Hier find
Versuche im Gange , die Geschmacksstoffe der Kartoffel mög¬
lichst weitgehend Lei der Trocknung zu binden . Wieder eine
andere . Aufgabe der Geschmacksbildung und -Bindung entsteht
bei der Herstellung von Kartoffelflocken . Um allen diesen Ge¬
schmacksansprüchen entsprechen zu können , ist es wichtig , die
Geschmacksstoffe der Kartoffel näher zu kennen . Nach den
neuesten Untersuchungen , bei denen man Kartoffeln mit Was¬
serdampf destillierte , erhielt man aus 100 Kg . Kartoffeln etwa
0,2 Gr . Oel ; dieses Kartoffelöl (wenn die Bezeichnung erlaubt
ist) scheint die Geschmacksstoffe der Kartoffeln zu enthalten.

Der Frühkartoffelpreis für die zweite Julihälfte

Nachdem Anfang Juli die Erzeuger - und Verbraucher¬
höchstpreise sür gelb - und weitzfleischige Speisefrühkartoffeln
sür die Zeit bis 12. Juli einheitlich festgesetzt worden waren,
gibt die Hauptvereinigung der deutschen Ktzztoffelwirtschaft
setzt die Preise für die Zeit ab 13. Juli bekannt . Danach be¬
tragen die Verbraucherhöchstpreise vom 13. bis 19. Juli 13 Rpf.
sc ^ Kg . und 12.— RM - je 50 Kg -, vom 20. 7. bis 26. 7.
12 Rpf . je ^ Kg . und 11 — RM . je SO Kg . und vom 27. 7.
bis 2. 8. 10.5 Rpf . je V- Kg . und 9.50 RM . je 50 Kg . Für
Speisekartoffeln der Größenklasse II betragen die Preise in
den drei Zeitabschnitten 9,4, 8,8 und 7,7 Rpf . für das halbe
Kilogramm oder 8.40, 7.80 und 6.70 RM . für je SO Kg . Werden
die Kartoffeln aus Mangel an Säcken lose geliefert so müssen
die Empfangsverteilergroßhändler 70 Rpf . je 50 Kg . verkaufter
Speisesrühfartoffeln an den Kartoffelwirtschastsverband ab-
führen . In diesen Fällen beträgt die Höchstsvanne für die
Empfangsverteiler 55 Rpf . je 50 Kg.

Heilbronn . (Drillinge .) In einer Heilbronner Klinik ka¬
men gesunde Drillinge , zwei Mädchen und ein Junge , zur
Welt . Der Vater , Wilhelm Rupprecht , steht an der Front.

ttente sbenci von 22.23 Ukr bi, morgen üiib 5.12 Ubr
lUomtsukgsnz 4.51 Ukr Nonctunlei-gsng 20.54 Ubr

Wendelsheim , Kr . Tübingen . (Sturz in der Scheuer .) Beim
Heuabladen stürzte ein Junge vom Barn auf die Tenne und
erlitt außer einem Schädelbruch einen dreifachen Kieferbruch.
In bedenklichem Zustand wurde er in die Chirurgische Klinii
nach Tübingen verbracht.

Deggingen , Kr . Göppingen . (Tödlicher Sturz vom Fahr¬
rad .) Auf der Straße von Wiesensteig nach Deggingen stürzte
die Frau eines in Deggingen wohnhaften Ingenieurs vom
Fahrrad und zog sich bedeutende Kopstierletzungen zu . Die in
den 40er Jahren stehende Frau erlag bald daraus im Kran-
kenhans Geislingen ihren schweren Verletzungen.

Radolfzell . (Tödlich überfahren .) Im Rangierbahnhoj
wurde der verheiratete Ladeschaffner Ernst Krotz von einer
Lokomotive erfaßt nnd ihm beide Beine abgefahren . Krotz er¬
lag bald darauf seinen schweren Verletzungen.

Tödlich verlaufener Unglücksfall in Deckenpfronn

Calw , 18. Juli . Beim Schleifarbeiten kam dieser Tage
ein in den 40er Jahren stehender Arbeiter in Deckenpfronn
ums Leben . Die Konstruktion der Maschine war allerdings
nicht so, wie sie Hütte sein sollen . Leider wurde aber die Schutz¬
vorrichtung außer acht gelaffen , sonst wäre ein Menschenleben
nicht zu beklagen gewesen . Wieder ein Fall , der zeigt , daß auch
im Kriege , und gerade im Kriege , die nötigen Schutzvorrich¬
tungen unbedingt erforderlich sind.

Schußwaffe in Kinderhand

Oetishetm , Kr . Vaihingen , 17. Juli . Trotz aller Mahnun¬
gen , Schußwaffen nicht in Kinderhände gelangen zu lassen,
hat sich wieder ein Unheil zugetragen . Dieser Tage hantierte
ein elf Jahxe alter Junge in Abwesenheit der Eltern an
einer geladenen Pistole , bis sich ein Schuß löste und die Kugel
dem am Tisch fitzenden gleichaltrigen Kameraden in den LÄb
drang , so daß seine sofortige Ueberführnng ins Krankenhaus
notwendig wurde.

Gefängnis für Doppelehe
Heilbronn , 17. Juli . Ein 50 Jahre alter , vorbestrafter

Mann aus Heilbronn hatte eine zweite Ehe eingegangen , ob¬
wohl seine erste noch nicht geschieden war . Er wurde zu acht
Monaten Gefängnis und Kostentragung verurteilt.

Eifersucht führt z« blutiger Auseinandersetzung
Unterschmeien , Kr . Sigmaringen , 15. Juli . Der Ehemann

einer sich vorübergehend in Unterschmeien aufhaltenden Frau
kam nach dort und brachte im Laufe einer Auseinandersetzung
aus Eifersucht seiner Frau mehrere Stiche Lei. Darauf ver¬
suchte der Ehemann sich durch Erhängen das Leben zu neh¬
men , konnte jedoch in letzter Minute daran gehindert werdest.
Der Ehemann wurde verhaftet , während die Ehefrau in das
Landeskrankenhaus übergeführt werden mußte.

Erfolge eines Rebenzüchters
Einem Rebschulenbefitzer in Alzey gelang es bei Props-

reben , die Verwendungsmöglichkeit von 30 bis 40H auf 85 bis
90H zu erhöhen . Auch war es ihm möglich innerhalb von vier
Monaten Pfropfreben mit festen Wurzelballen beranzuziehen,
wodurch ein volles Jahr Wachstum gewonnen wird . Bei frost¬
freiem Wetter lassen sich die neuen Reben auch im belaubten
Zustand versetzen.

Kursaal -Lichtspiele HerrenalL
Donnerstag den 26. Juli : „Die Feuerzangenbowle"

Der heitere Schulroman „Die Feuerzangenbowle " von
Heinrich Spoerl hat die Auflage von einer halben Million
längst überschritten . Das bedeutet , daß Millionen dieses Buch
gelesen haben . Sie . werden sich freuen , „Die Feuerzangen¬
bowle " jetzt als Film erleben zu können . Es gelang Heinz
Rühmann ein Filmwerk , das die Herzen mit einem Humor
erfreut , der vom -ersten bis znm letzten Bild von einer son¬
nigen Wärme und voll von der Lust am Spiel ist. und zwar
am Spiel mit der» Realen und dem . was vielleicht möglich ist.
Und wir fitzen mit ihm in dieser Klaffe , begehen mit ihm die
hundert Torheiten , verlieben uns mit ihm in des Direktors
Töchterlein , die von Karin Himboldt gespielt wird . Ponto,
Henckels und Leibelt sind die Lehrer , auf die sich Sturzbäche
von Lausbubenstreichen ergießen . Das Ganze ist aber mehr
als ein Ulk ; dieser Film ist, wie Heinrich Spoerl mit einem
spitzbübischen Lächeln sagt : Ein Loblied auf die Schule , aber
es ist möglich , daß die Schule es nicht merkt!

Im Beiprogramm : Kulturfilm und Deutsche Wochenschau

19. Juli 1944: Fritz Rock sen., Neuenbürg , 75 Jahre alt

Wie man schwäbische Gastlichkeit lohnt
Ein Appell an die « mquartierten Volksgenosse « auf dem Lande

NSG - Wie neulich bekanntgegeben wurde , hat trotz der
zahlreichen Terrorangriffe der Feindflieger die Erzeugung von
KriegsmateMfl noch zugenommen . Der Grund hierfür ist
darin zu suchen, daß die in der Rüstungsindustrie Schaffenden
mit unerhörter Zähigkeit und unvergleichlichem Fleiß ihre
Pflicht getan haben in der Erkenntnis , daß von der Arbeit
jedes Einzelnen der Ersolg abhängt . Genau so erfahren wir.
daß das Ablieferungssoll in der Landwirtschaft in den letzten
beiden Jahren nicht nur restlos erfüllt , sondern sogar über¬
troffen wurde . Das ist ein glänzendes Zeugnis für die Einsatz¬
freudigkeit des Landvolkes , insbesondere der deutschen Bäue¬
rin . Auch hier handelt jeder , als ob von ihm der Sieq abhinge
Gerade diese freiwillige Leistung von Millionen , die mehr
Vollbringen wollen , als man etwa mit gesetzlichen Maßnah¬
men von ihnen erzwingen könnte , ist entscheidend.

Und wenn schon in den letzten Jahren in der für die
Landwirtschaft arbeitsreichsten Zeit zahlreiche freiwillige Hel¬
fer , vor allem aus den Reihen der Jugend , aber auch Ange¬
hörige aller Stände , bei der Einbringung der Ernte unsere
Bauern tatkräftig unterstützten , so sind wir überzeugt , daß
dies in diesem Jahr noch in verstärktem Maß der Fall sein
wird , weil die Erkenntnis allenthalben da ist : nicht zuletzt an
der rechtzeitigen und restlosen Bergung der Ernte nnd damit
an der guten Ernährung unseres Volkes hängt der Sieg.
Weil aber die Landwirtschaft Mangel an Arbeitskräften hat.
kommt es darauf an , daß jeder mithilft , der irgendwie dazu in
der Lage ist.

Wir wissen ganz genau , daß die vielen umgnartierten
Frauen aus den Großstädten , die sich zur Zeit aus dem Land
befinden , zum größten Teil früher nie Feldarbeit verrichtet
haben . Wir verstehen auch , wie schwer es vielen wurde , sich
auf dem -Land unter ihnen zunächst fremden Menschen einzu¬
leben und an Sitte nnd Brauch einigermaßen zn gewöhnen.
Ohne Zweisel aber ist es denen am besten gelungen und am
leichtesten gefallen , die sich dem Landvolk auf irgend eine Weise

nützlich zu machen suchten . Die Arbeit aus einem Bauernho
ist so vielseitig , daß jeder , der den guten Willen hat , irgend
etwas mithelfen kann in Haus und Hos , in Küche und Feld
bei der Wartung der Kinder , bei der Besorgung der Wäscht
und Instandhaltung der Kleider und der Besorgung vieler
anderen Dinge , die in einem bäuerlichen Haushalt genau so
notwendig sind wie in einem städtischen und die auf dem
Land von der Bauersfrau nebenher getan werden müssen.
Die Bauersfrau kennt keinen Feierabend während der Zeit
der Feldarbeiten . Wenn sie müde vom Feld nach Hause
kommt , dann wartet aus sie die Arbeit im Stall , und wenn sie
dort fertig ist, mutz sie kochen und ihre Küche in Ordnung
bringen . Sind dann alle anderen im Hause schon zur Ruhe
gegangen , dann hat sie noch zu flicken und zu nähen.

Man muß es zum Lob der Umgnartierten sagen , daß
manche von ihnen nicht bloß im bäuerlichen Haushalt wacker
mitgeholfen , sondern auch gelernt haben , Feldarbeiten zn ver¬
richten . Sicher ist es ihnen zuerst schwer gefallen , aber dann
Hut eS ihnen und ihren Gnstgeberü viel Freude gemacht , nnd
sie haben sich dadurch gcgensetig schätzen aelernt . Aus jeden
Fall aber gilt : wer von den Umgnartierten die Bäuerin in
ihrer schweren Arbeit unterstützt , tut nichts anderes als seine
Pflicht , denn beim schwäbischen Bauern gilt immer noch der
alte Spruch : „Wer nicht arbeiten will , soll auch nicht essen!"
Wer sich nicht daran hält , erregt Aergernis.

Wenn nun heute an die Umgnartierten auf dem Lande
angesichts der nahen Ernte der Appell gerichtet wird , jedes
soll mithelfen und so tun , als ob von ihm und seinem Einsatz
der Sieg abhinge , dann hoffen wir , daß sie alle ihren Stolz
und ihre Ehre darein setzen nnd nicht znriicksteden hinter un¬
seren tapferen Soldaten im Feld , unserem fleißigen Landncnk
und unseren unermüdlichen Arbeitern und Arbeiterinnen in
der Rüstungsindustrie . Deutsche Frauen , es geht heute nm
den Sieg , eine bessere Zukunft für eure Kinder nnd den Be¬
stand des deutschen Volkes.



Weisheit der Dichtung / Deutschtum und Heimatsinu Gottfried Keller-
Gottfried Keller , dessen Geburtstag sich am

IS. Juli zum 125. Male sährt, wollte ursprünglich Maler wer¬
den, und man merkt es seiner Dichtung deutlich an, daß er
die Haupteigenschaft eines Bildgestalters besaß, das Sehen-
können.  Bildhast und gestaltwahr ist Mensch, Landschaft,
Pflanze und Tier, ist jeder Gegenstand seiner reichblühende»
Poesie gemalt, und wie es kam, daß der Sohn des allzu früh
verstorbenen Züricher Drechslers nicht bei dem schon ergriffe¬
nen Meier emes Kunstmalers blieb, das liest man mit inniger

Anteilnahme aus seinem „Grünen
Heinrich", dem der Dichter getrost
den Untertitel „Wahrheit und Dich¬
tung" hätte gebsn können, wenn ihm
diese Parallelitätssetzung zu dem
großen autobiographischen Werke
Goethes nicht unbescheiden vorgekom-
men wäre. In seiner Hauptsache ist
die erste Fassung des prächtigen„Ro¬
mans". wenn er denn schon so ge¬
nannt werden soll, in Berlin entstan¬
den, also aus einer fernen Perspek¬
tive zur geliebten engeren Heimat
heraus, wie sie meist wohltätig aus
ein Buch der Selbstdarstellung und der
Selbstabrechnung etnzuwirken pflegt.
Ja , hier hat er wohl erst so manches
voll würdigen gelernt, was ihm schon
ohnehin lieb und wert war; hier auch
Hai er aewitz manches verstehen ae-

lerm, was tym voryer fremd und innerlich fern gewesen ist.
„Berlin" — schreibt er jedenfalls einmal — „hat mir viel ge¬
nützt, obgleich ich es nicht liebe. Ich bin mit vielen Schmerzen
ein ganz anderer Mensch und Literat geworden."

Was Keller aber nicht erst in Berlin, auch nicht in Heidel¬
berg, wo er vorher ernsten Studien oblag, zu erlernen brauchte,
war seine Liebe zur DeutschheitI  Schon in der
heimischen Schmelz hatte er die Größe des Bismarckretches,
vorher bereits oie Größe des Strebens zu solchem Ziele erkannt
und ehrfürchtig begrüßt. Und wenn er den Rhein besang, der
ihm räumlich so nabe war. dann besana er ihn als deutschen

Fluß, wie er auch den deutschen Elementarcharalterder EW
genofsenschaft, der er später so treue und wertvolle Dienste als
Beamter leistete, frühzeitig und voll erfaßt hatte. Darum
rechnet ihn jeder, der keine politischen Scheuklappen trägt, zu
den deutschen Dichtern und Meistern, und Adolf Bartels rühmt
sogar an ihm: „Kellerist der letzte und größt«
deutsche Nachklassiker — das Wort im allerbesten
Sinne genommen, ohne die Nebenbedeutung des Epigonischen— und vereinigt tief in sich das Beste der Romantik mit dem
Besten des Realismus im Goetheschen Geiste zu kräftiger
Poesie."/ Mit Recht stellt man ihn Goethe an die Seite (wenn
auch vielleicht nicht in der gleichen Höhe, die ja bislang keiner
erreichte); denn voller Weisheit und Kunst gleich ihm ist dieser
hellärmige Menschenkenner, ist zugleich ihm ähnlich durch die
das Weltall in seiner Harmonie aufsuchende Daseinsbetrach¬
tung, dem kein Großes zu entfernt, kein Kleines zu alltäglich
erscheint! Neben Goethes beste Lyrik zu stellen ist ein Keller-
sches Gedicht, wie dieses:

„Wende dich, du kleiner Stern.
Erde, wo ich lebe,
daß mein Aug', der Sonne fern,
sternenwärts sich hebe!"

Und sollte man nicht auch die folgenden, mit einem idealen
Optimismus getränkten Verse olympisch nennen, die mit der
seligen und beseligenden Mahnung enden: „Augen, trinkt, so¬
lang die Wimper hält, von dem goldnen Ueberslntz der Welt!"?

Nicht ist Keller aus der Reihe der fruchtbarsten Heimat¬
dichter zu streichen, was seine „Züricher Novellen" so gut be¬
zeugen, wie sein„Martin Salander" und „Die Leute von Seld-
ivyla" nebst' zahlreichen Versen. Sein schon genannter Beur¬teiler sagt von ihm: „Keller ist ein Stammesdichter, der in die
große nationale Literatur hineinwächst, aber sich vom heimischen
Wesen nie gelöst hat", und bezeugt damit die Ureignnng des
berufenen Poeten und Künstlers für seine nationalkulturelle
Aufgabe. Und sein Biograph Gehler schreibt in bemerkens¬
werter Parallelität dazu: „Keller ist in vielem ein Heimat-
künstler, aber er hat zugleich weit über das Heimatliche hinaus
rein Menschliches geschaffen. Seine Werke sind die schönste
Frucht des deutschen Realismus, der auch das Ideale in sich
schließt: sie sind echte, große Kunst!"

Weltbild

LiiMttlporms bLl: Kochen von Milchmarmelade
Saftreiche Früchte  müssen unbedingt gut ausgc-

nutzt werden. Sie können uns doppelt nützlich sein, wenn
wir solch« Früchte, wobei es sich auch um Mischungen han¬
deln kann, zur Sastgewinnung und zugleich zur Marme¬
ladenbereitung verwenden. Wir entlasten das Obst also
zunächst ungefähr 20 Minuten, füllen die gewonnene Saft-
menge in die vorbereiteten Flaschen ab und verschließen
diese. Die zurürkbleibende Fruchtmischung wird dann nnt
der erforderlichen Zuckermenge vermischt, ungefähr zehn
Minuten gut durchgekocht, heiß in Gläser gefüllt und vor-
fchriftsmä'ßig verschlossen. Tie Marmelade aus entsafteten
Früchte» ist auf diese W^ se in viel kürzerer Zeit fertig
und daher vor allem gesünder.

Saure Früchte,  die naturgemäß größere Mengen
Von Zucker beanspruchen, sollten namentlich in jetziger Zeit
grundsätzlich immer mit stark zuckerhaltigen zusammen zu
Marmelade verkocht werden. Abgesehen davon, daß der
Geschmack der süß-süuerlichen Marmeladen ausnahmslos
ein recht guter ist, sind diese Mischungen der Zuckererspar-
nis wegen nicht außer acht zu lassen. Empfehlenswerte
Mischungen sind: Erdbeeren und Rhabarber, Sauerkirschen,
Johannisbeeren und Himbeeren oder auch nur Johannis¬
beeren und Himbeeren,.Holunderbeerenund Aepfel, Sauer-
kirschen und Birnen.

Die nun zu solchen Mischmarmeladennckch erforderliche
Zuckermenge kann somit bedeutend verringert werden.
Es sind z. B- bei Marmelade von Sauerkirschen-Birnen
auf 1 Kilogramm Sauerkirschen und 1 Kilogramm Birnen
nur 700 Gramm Zucker nötig.

Jetzt Petersilie einsalzen!
Jede Hausfrau ist dankbar, wenn sie im Winter Suppen

und Eintöpse mit Petersilie anreichern und würzen kann-
Sie muß aber auch jetzt schon dafür sorgen, daß sie einen
kleinen Vorrat bekommt, wenn der Garten ihr dann nichts
mehr von dem gesunden, vitaminreichen Kräutlein bieten
kann. Petersilie läßt sich auf folgende Art haltbar machen:
500 Gramm Petersilie wird gut gewaschen, durch den
Fleischwolf gedreht oder gewiegt, mit 125 Gramm Salz
gut vermischt, in ein Glas oder einen Steintopf gefüllt
und mit Zellophan gut verschlossen aufbewahrt. Diese
Würze ist unbegrenzt haltbar und kann für alle Suppen,
Gemüse und 'Tunken verwendet werden. Nur muß man
daraus achten, daß die betreffenden Gerichte vorher>nur
ganz schwach gesalzen werden.

Fctd- üstbrrechttgung für Wehrmacht-Gesolgschastsmitztteder. Das
Oberkommando der Wehrmach! hat entschieden, daß bei der Verlegung von
Dienststelle» der Ersatzwchrmacht in Ausweichquartiere am gebührsn-
vergünstigtenFeldpostverkehr folgende Gefolgschaftsmitgliedeiteilnehmen,
sofern sie durch die Verlegung von ihrer Familie, d. h. aus ihrem ge¬
wöhnlichen Wohnsitz und Wirkungskreis getrennt werden: die weiblichen
Bertragsangcstellten, die mit der Verlegung in das Stabshelferinncn-
verhältnis übergeführt werden, und alle sonstigen Veriragsangestellten, so¬
fern sie in Unterkunft und Verpflegung der Wehrmacht treten oder Ab¬
findung dafür in Geld erhalten. Voraussetzung für die Ausübung der
Berechtigung ist. daß diese Gefolgschaftsmitglieder ihre abgehenden
Sendungen bei der Dienststelle zur Abstempelungaufliefern und daß die
an sie gerichtetenSendungen die Anschrift der Dienststelle tragen.

Tabak als Medizin. Als im Jahre 1565 durch den da¬
maligen Augsburger StadtphysikusAdolf de Occo Per erste
Tabakpflanzensamen nach Deutschland gelangte, empfahl er
eifrig das „neue Wunderkraut" als Heilmittel. Das hatte zur
Folge, daß der Tabak anfangs nur als Medizin, und zwar
gegen alle möglichen Leiden, verwendet wurde. Eine ganze
Flut von Schriften, die in dieser Zeit herauskam, pries ihn
als unübertreffliches Heilmittel an. Der vom Großen Kur¬
fürsten sehr geschätzte Arzt Boniekoe wollte den Tabak schließ¬
lich sogar als Tee einführen, wogegen sich die Berliner aber
dann doch energisch wekrten. — Sehr bald kamen die Men¬
schen dann darauf, daß sich der Tabak besser rauchen alstrinken lasse.

Die knarrende Tür. Ein Vortraqskünstler las einst, nord¬
deutschen Bauern das Gedicht Klaus Grothes „Min Poort"
vor. In dem Gedicht behandelt Grothe die Gartenpsorte seines
elterlichen Heimxs, die seinen ganzen Lebensgang mit ihrem
Knarren begleitet hat. Sie knarrte bei der Geburt, beim erstenSchulaana. bet seiner Einseanuna. bei der Lochzeit und

schließlich auch beim Tod der Eltern. Ergriffen hörten di«
Bauern alle zu. Als der Professor geendigt hatte, fragte er
seine Hörer, wie ihnen denn das Gedicht eigentlich gefallen
habe. Darob Schweigen. Schließlich erhob sich der behäbige
Gemeindevorstand und sagte: „Das Gedicht ist Wohl sehr
schön, nur eins kann ich nicht begreifen, warum Grothe diese
Gartentür mal nicht eben ein bißchen geschmiert hat.". - . I

Echte Amati für 12 Franken gelaust. In der Schweizer Stadt Neuen¬
burg konnte kürzlich eine alte Meistergeige entdeckt werden. Ein Musiker
kaufte sie in einem Altwarenladen für ganze 12 Franken, während ihr
wahrer Wert auf mindestens 80 000 Franken geschätzt wird. Der Musiker
wollte ein billiges Instrument erstehen und entschied sich schließlich für
den Erwerb der verstaubten Violine. Als er sie dann aber zu Hause
näher untersuchte, entdeckte er zu seiner Ucberraschung, daß er eine in
Cremona gebaute echte „Amati" vor sich hatte.

Her klek rü?M ? WM ;e! M lreüel
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Angebote unter Nr. 999 an die
Enztäler-Geschäftrstelle.

Wllckback/ sivcbtiam , cken 18. MI 1944

Unsere gute , treubesorxts diutter, 8ekwle-
gsrmutter unck Dante

Iruu ksiiliiis8ümsrr
§eb . Wölber

ist aus ihrem srdsltrkreuckixen sieben nsek
kürserepi Krankenlager, im lllter von 86  fskren,
woklvorbsreitet keimxeganxen.

ln stillem sieick:
Oie Böckser kerta unck Lnaa 8 etiwar 2
Oer 8okn Karl 8 ckwarr : unck? rau Zinna
xeb. WitrZsü unck^nvcrwrnckle.
Leerckigunx isteitsg , 21. Mi 1944, nsckm.

2 silkr »ui cksm Wsickirieübvl. ,

ZeelenxotterckisnstZsmrtax , 22. Mi , 7Olir krük

Bei Abfassung des Wortlautes für Todesanzeigen
bitten wir, den beschränkten Raum zu berücksichtigen.

kelckrennack , cken 19. Ml 1944
vanb »»SU«S

Diekdewsxt von cken überaus woklluencken
keweissn mitkliklencker̂ nteilnsbm « unck Lkr-
unxen beim lteimxsnx unseres lieben Lnt-
reblskenen len, » rcbLnIkalor , lasier,
sprechen wir kieckurck allerkersl . vsnk aus.

ln stillem sieick: ^ nna 8 cböntb »ler , zeb.
Oekrk« unck Hinterbliebene.

dieusatr , cken IS. Mi 1944
vanboosong

?i>r ckie vielen keweise kerrl . Teilnahme
beim Helckentocke meine» lieben 8obne» unck
Lruckerr, öskn .- s.- silkkr. Karl SUnIbnar
rpreeke ick liiemit tiefgekühlten Dank aus.
Inrdesoncker« cksnke ick reinen Vorgesetzten
unck Ksmerscken, ckem Herrn Plärrer, ckem
Oem. Lkor unck allen sonstigen lldorcknungen
kür ihre schönen blsckruk« «. Kranrspencken,
sowie »einen Arbeit »- unck Ickulkamsracken
unck allen, ckie in Wort, 8 ckrikt unck Geleit
ihre innige Anteilnahme bezeigt baden.klina Oiintbner unck Kincker.

Verwahrung von Zündhölzern vor Kindern.
Mehrfach sind durch zündelnde Kinder Brände entstanden,

die wertvolles Volksgut und wertvolle Erntevorräte ver¬
nichtet, haben. Ich weise daher ans diesem Anlaß auf folgen¬des hin:
1. Kindern dürfen Streichhölzer nur anvertraut werden, wenn

die ersordertichen Vorkehrungen gegen Feuersgefahr getrof¬
fen sind. Dazu gehört auch der Verkauf von Zündhölzern
an Kinder, der in der Regel unzulässig ist.

2. Für die Aufbewahrung von Zündhölzern sind solche Orte
zu wählen, die Kindern nicht zugänglich sind. Dies erfor¬
dert, daß die Zündhölzer, besonders bei Abwesenheit von
Erwachsenen, verschlossen gehalten werden.

3. Bei Zuwiderhandlungen erfolgt strenge Bestrafung. Außer¬
dem wird Brandgeschädigteneine Entschädigung von der
Gebäudebrandversichernng nicht zuteil, wenn sie Pie Ent¬
stehung eines Brandes selbst durch grobe Fahrlässigkeit ver¬
schuldet haben; Mobiliarfeuerversicherungsanstaltenist es
gesetzlich verboten, eine Entschädigung an Geschädigte aus-
zubezahlen, wenn diesen eine Fenerverwahrlosung zur Last
fallt. Eine grobe Fahrlässigkeit oder Fenerverwahrlosung
^ ,sem Sinne liegt auch bei Unterlassung genügender
Beaufsichtigung der Kinder oder bei ungenügender Ver¬
wahrung der Zündhölzer vor.

Calw,  den 17. Juli 1944.
Der Landrat.

tbbersihule für jungen, Neuenbürg.
Die Schlutzseiee

zum Schuljahr 43/44 findet am 22. 7. 1944. 9 Uhr, im Zeichen¬saal der Volksschule statt.
Am Abend desselben Tages tritt die Oberschule mit einer

musikalisch-sportlichen Veranstaltung zugunsten des D.R.K.
vor die Oeffentlichkeit. Ort : Turnhalle, ab 19 Uhr. Eintritts¬
karten zu RM. 2.— an der Kasse beim Eingang.

Zu beiden Veranstaltungen ladet die Schule die Eltern,
sowie Freunde und Gönner der Oberschule herzlichst ein.

Die Schulleitung: I . V. Haler.

Zum kipril uncl Oktober
werclen

MMOMiileMnen
des NS .-Reichsbundes Deutscher Schwestern im Amt für
Volkswohlfahrt der Gauleitung WürttembeM-Hohen-
zollern der NSDAP , in den Krankenpflegeschulen der
Städtischen bezw. Kreis-Krankenhäuser Stuttgart - Bad
Cannstatt, Heitbronn a. N-, Ludwigsburg, Ravensburg,
Reutlingen, Nottweil, Tuttlingen , Ulm a. D. und der
UniversitätsklinikenTübingen ausgenommen. Zweijäh¬
rige fachliche Ausbildung mit staatlicher Abschlußprü¬
fung. Aufnahmealter 18—35 Jahre . Voraussetzung:
Gute abgeschlossene Schulbildung, charakterliche Eig¬
nung und hauswirtschastliche Kenntnisse. Für Mädel
unter 18 Jahren erfolgt Einsatz als Vorschälern: oder
zunächst dreimonatliche Ausbildung als Schwestern¬
helferin.

Auskunft erteilt: NS .-Rcichsbunö Deutscher Schwe¬
stern, Gaudienststelle Württembcrg-Hohcnzollern, Stutt¬
gart -.̂ , Gartenstr. 3ft, Fernsprecher 67 8VK.

Wegen Umzug in die Alte Volksschule ist die
Bücherei geschloffen.

Wiedereröffnung wird bekannt gegeben.
Der Bnchverwalter.

8Mak üer Lvrelgengnuslime8 lliik vvmlttM

Kokkenklsu als
Wösekemsräer?

längs » Kocksn schocket cksr
Wäsche unck vsrgsvcksk ösus-
rung. Wer grüncklick mit tienko
sinweickt —mmcksstsnri 2 5tun-
cksn — entfernt cken 5climutr
besser unck sckonsncker unck
spart vis ! Waschpulver»

ttSLTLLO
rum Linive 'icken unä

VVss8enentkürten.

8t»»tl. liiiMül Mübaä

Mittwoch, 19. lull 1944Mvkr
siiclltdllckervortrax

Llsrnsnvvll
Or. ? . koLnŝ e!

vonnerstox , 29. M ! 1944
20 vkr

ii-iseisp - unü
KIsvssi 'sdsnli

0 . Neeimntü, v. Somüsrck
ll. v. Lvmlisrä-Üynker

ksteitaZ, 21. lull 1944
20 vür

Suntsp Hksnü
m!t Kolk köcler, Inge Vesten,
Werner Oerkisr6t, lVIsrisnne

Körner, kis unä Lksrcl
8amstax , 22. ^uli

20 vtn
1944

«Isn Xupkspvll«
mlt lonnzf OMckner von cler

8ks1a Lerlin

Schwann.
Eine ältere, 38 Wochen trächtige

Kuk
hat zu verkaufen.

Gottlob SchL«jhal«r
Feldrennacherstr. 103

Langenbrand.
Setze ein schönes, trächtiges

kincl
dem Verkauf aus

Friedrich Kober

Üurssal-Liäilspiolo
«vrsssnnlv

Donnerstag, 29. Ml 1944
16 vtir unck 29 Vkr

k«

Krüov Iv8kl im 81 Mmvvr
llulturtüm

v!e vsutMv UvvdkvMs»
sugencklicks

über 14 fahre ruxelssren

einti -i« am . —.»o unck mo . i .—
Löslicher in Uniform Iislbe ?r»I»e

Größeres Metallhandels-Unte»
nehmen sucht in Württemberg,mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

csgsrplstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Gesch äftsstelle.

Wildbad.

VsrSvrsn
vsm«nsrmd»«Äiiilr
Bitte- gegen Belohnung abzugeben
bei Hoffman « . Paulinenstr. 7.

Teoüenee
Lagerraum

zu mieten oder zu kaufest gesucht.
Angebote unter Nr. 998 an di«

Enztälergeschäftsstetle.

Conweiler.

ZMlrWise Mhe
darunter eine

kskrkuk
ebenso ein jähriges

Lurkr -kiin«!
setzt dem Verkauf aus.

Hermann Schratt
beim Waldhorn
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